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UeberHerrn D. Kolbe’sSprachreinigung-·
Versuche.

«

—

»Die deutsche Sprache reicht dem Pult-soebenund deneDiche
ter beinahe zu, und verdient daher die Aufmerksamkeit

des Untersutders, der Sprachen von Sprachen unterschei-

den will nnd kann.«

« PandorensBüchse ging auf, und was dem ar-

UW Menschen das Leben verkümmert, schwirrte

kxäausin die offene Welt; nur die Hoffnung stat-

MeslstRandeund ward-gerettet, auf daß dem
aufrechtmM allemUnglücknoch bliebe, was ihn

: ekkxkelteund stark unter den Geißelhieben

MS UlybMimhsxeigenSchicksale Aber- immee noch

zümtendiieGötter dem sterblichenGesel)lechte"und"«
WollmiU ch»t-MIqu-"diefer" elnzigenTrbstejrinls
auch sichUllsestörkerfeeueedarum schlugen sie den«
Verstand des Gde mir Blindheit, damit er,»
wenn des UnslücksWogenhereinbrächen, der

selbsteignen kräftig-enAmka entsagend, dem·

schwanken Bkck sichVerspspkejund um so stchrern"
Untergangf fände in der brausendenTiefe-.

f

Ein dunkles Verhängnisbrachuber Germa-
niens Völker herein. Was Jahrhunderte bestan-
de, stürztezusammen; alle, dUkch Dauer und

scheinbar-es Bedürfniß geheiligte Formen fielen
auseinander; was einer Ewigkeit zu trotzen schien,
ward«die Beute weniger zerstörendenJahre Wie
elnst,«als die Beile christlicher Helden Wyden-
heiligen Eichen den Sturz bereiteten, der Druiden
Jammer durch Deutschlands Wälder tönte, so
tangere jetzt alle, die da meinten, das Alte nur

fromme, verzweifelnd die Hände.
«

’

Da erschien die Hoffnung, undneuer Muth
belebte die verzagendenGemüther. Einstimmig
riefen ste einander zu: »Noch ist nicht alles
verloren! noch ist das Ende deutschen Lebens
und Strebens nicht gekommen! VEins ist noch
übrig; — die Sprache! Haltet ste fest-sie ist
das Band, das die getrennten Glieder eures Stam-

mes «verknüpft,. sie ist die« sichersteGewähr eurer

Dauer, eurerFreiheit!« —

Die-Hoffnung schwebt am- Rande; aber dek

Götter Fluch liegt noch auf dem Geschlechte-Der

erschrocken-e Mensch, dem das Dach über dem

Haupte wankt, hält sich M den herabfallenden
Balken und wird von ihm erschlagen. Warum

faßte man die Form ins Auge, ohne des Wesens
zu gedenken? Warum ergriff man, was Reben-

sachewar, und ließ die Hauptsacheunbeachtet zur
Seite liegen? Warum hörte man immer nur den

Ruf: Haltet fest an der Sprache! und seltener
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den: Bleibt treu dem deutschen Sinn und deut-

scher Sittei — Agesilaus antwortete-auf- die Fra-
ge, wie man am ersten in der Welt einen Namen
sich Wachen könne- Wenn man das Beste sagt
Und das Schönste thut.« EinSpartaner rupfte
eine Nachtigall- und da er nur wenig Fleisch an

ihr fand- sagte er: »Du bist eine Stimme, und

sonst nicht«-« Oder meinte man wirklich, die Form
übe so unwiderstehliche Gewalt auf den einwohe .

nenden Geist, daß jene nur da zu sein brauche-
wenn dieser sich frei und fröhlich entfalten solle?
Schmeichelteman sich im Ernst, die große, gäh-

rende, glühende Masse des Geistes durch Spinn-
weben zusammenzuhaiten und zu· gestalten nach
Willkühr? Als ob der Strahlenkreise die Sonne
bildete,"oder der vultanische Hügel das Feuer der

Tiefe! Rathsamer wahrlich wäre es gewesen, vor

allen Dingen und mit heiligem Ernste die Völker

deutscher Zunge zu ermahnen, in Religion, Kunst
und Wissenschaft der guten, alten vaterländischen
Weise nicht zu entsagen; das andere wäre, sicher
von selbst gekommen. Unsere Alttvordere waren

mich Deutsche im ächten Sinne des Worts, und

redeten und schrieben dennoch des alten Latiums

Sprache; aber ein eigenthümlicher, lebendiger Geist
«regte sich in den todten Formen- und kein Römer-

weder der alten bessern Zeit, noch der spätern ver-

armten, hätte in den wohlbekannten Lauten den

bekannten Geist wieder gefunden, sondern einen

andern gediegenern, stetigeren — den germanischen.
Und so mußte es seyn, und ewige Schande wäre
über unsre redlichen Alten gekommen, wenn es«

anders gewesen wäre; denn die Form überwältigt
nimmer den Geist; wenn dieser sich andersmit
Muth und Kraft zu bewegen versteht-, .-

So wäre denn alles, was in neuerer Zeitge-
sprochen worden, um der verkaunten Mutterspra-
che wieder zu Ehren zu helfen- nutzlos gewesen«-)-
Nicht so; nur hätte man das Wesentliche nicht
über dem Außerwesentlichenvergessen, nicht den

Kern hinwegwerfensollen, um an der Schale zu

nagen. Willkommen ist uns darum nUch iedeh der

wie Fichte beides zu vereinigen weiß, der, indem

er uns den mannigfachen Gebrauch der Schale»

zeigt, zugleich den Kern uns schmackhaftzuberei-
ten lehrt.

Aber wenn wir auch somit nach Pythagotas
weiserVorschriftnicht jedem die rechte-Hand
bieten, so sollen doch auch Andere nicht ausge-
schlossen seyn aus dem Kreise, den die Gastfreund-
schaft geheiligt, wenn· sie mit ernstem Eifer für
die gute Sache herantreten. Den homerischen

Wirthen Pesch-nehmen wir die Geschenkefreund-
lich nn- die uns freundlich bringen, und geben
ihnen wieder, was in unserm Vermögen, sey es

auch noch sp RUUSH denn auch an zerbrochenen
Scherben erkennen sich die Freund-,

Unter allen-»die W den lebten Tagen uns die
Sprache als das PSUWUM Unsers Seyns em-

pfahen-, steht ohne Zweifel der würdige Verfasser
des Buche über den Wortreichthum dek

deutschen Sprache ie. re. oben an. Nicht leicht
möchte-unter denen-, die in diesen Tagen über

deutscheSprache geschrieben haben, einer seyn,
der mit gleicher Lust den gleichen Muth, mit glei-
cher Kunde den gleichen Geist verbunden hätte-
Nur Einen-aus weit-früherer Zeit wüßten wir

ihm an die«Seite zu stellen. Es ist der treffliche,
lange nicht genug gekannte Martin Drin. Auch
er war durchdrungen von dem dichterischen Wet-

the unserer Sprache-.nnkk)-.«Mk.küh" Und kräf«

tig der Worttnengerei seiner Zeit in den Weg-
Dkujenigen unter unsern Lesern, die gern die Ge-

genwart mit der Vergangenheit Vergleichemmag
ersten-ishr nicht unengenehm seyn- bU hören-wie
im Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts schon
gegen Mißbrauche die Geißel geschwungenwurde-,-
denen noch in unserer Zeit selbst»die geathtetesten
unserer Schriftsteller sich Preis geben« HFürYsie
stehe hier folgende Stelle nusdem jetzt seltener ge-
wordenen Buche VOU der deutschen Poete-
rei: »So stehet es auch zum heftigsten usnsaiibey
»wenn allerlei lateinische, fraiizösil«che-«"spanische
»und welscheWörter in den Text unserer Rede ga-

«flick.twerden; als wenn ich wollte sagen-
"«

«erimt an die conkroisie und die der-orien-

»D«ie Stich the Gefiel-sey ARIEL-Mk flink-meist
,,Eine Hand dollars-Kot Pskiks er nur zu W
»und dient Euer Knecht und setvitcur ganz eigen-

I

»Wie seltsam dieses nun klingen so istuichts desto
,,wenig·erdie Thorheit innerhalb kurzen Jahren
»so eingerissen- daß ein jeder, der nur drei oder-«l

«vier aiisländiseTZeWbrter,die Her zum öfternnicht
»der-stehet-ekwiichk hat, bei aller Gelegenheitjllchi
,,bemühet,«dieselben herauszuwerfen, da doch die

»Lateiner einen solchenAbscheuoor dergleichen getra-

«gen- daß M ihrenVersen auch fast kein gkiechisch
»

,,Wort gefunden nied, das zwar gemi- griechisch"
«ist. Denn Jurenalis setzt an einein Orte Teil
»He-«they-si,ebendieselben auezuknchsw die sich in-

,,ihren Buhlereien mit griechischenWörtern behel-
,,.·fen;»aneinem andern Ortenber thut er es dar-

.

,,um, daßer die schandlicheSünde, deren Christen
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»auch nicht gedenken solle-» lateinisch auszuspre-

,,chenAbfckf-Ukräng wiewohl ersonstenteinBlatt
»po- das Maul nimmt.« r)

(Die Fortsetzungsolan)
«

Die Verlobung-

Schluß-)

Die Jünglinge warfen sich über das Mäd-

chen, und riefen, indem sie es aufheben , Einen
der alten Diener herbei, der dem Zuge schon in
manchen ahntichety versweislungsvplientzällen die
Hülfe eines Arztes-- geleistet"hatte; aber das Mäd-
chen, das stch mit der Hand krampfhast die Wun-
De hielt- drückte die Fkkuvde hinweg, und: »sagt»
ihm —!« stammelte sie rdchelnd, aus ihn, dek sie
erschossen, hindeutend·,und wiederholte: »so-ge
ihm — —!« »Was sollen wir ihm sagen?-« frag-
te Herr Strdmli, da der Tod ihr die Sprache
raubte. Adelbert und Gottfried standen auf und

riefen dem unbegreiflich gräßlichenMörder zu: ob

er wisse, daß das Mädchen seine Retterinn sey;
daß sie ihn liebe und daß es ihre Absicht gewesen
sey, mit «ihln;«dem-’ssieAlle-, Eltern und Eigen-
thum, ausgeopfert, nach Port ’aii Prinee zu ent-·

fliehen? — Sie donnerten ihm: Gustavl in die

Ohren- und fragten ihn- ob er nichrhiree uni-

schütteitenihn und griffen ihm in die Haare, da

er unempsindlich, nnd ohne aus sie zu«achten,ans
dem Bette lag. Gustav richtete sich aus« Erwars
einen Blick aus das in seinem Blut sich wälzen-
de Mädchen; und die Wach, die diese That ver-E

anlaßt hatte , machte, aus natürliche Weise, einem

I gemeinen Mitlein Pius-s Hks Strdmkh

III Thrdnen auf sein SchUUpkach MERMIT-
thanzfgigtnwarum, Elender- hast du das ge-

standen wttterGustav , der von dein Bette ausges-
EV und das Mädchen, indem er sich den

Mrwomm daß
er Stirn abwischte,betrachtete-

Nachtzeit gebundsieihn schändlicherWeise zur
-- .U.-. und dem Neger Hoango

ükergkbmhabe« «Ach!« rief Toni, und streckte-
MU einem ugheschkiamchenBlick, ihre Hand nach
Ihm WH- « sch- kosten Freund, band ich, weil

W

. »O itzeonoeroeq .

) ZierrGier-!textsIch Wir W Väæexivgxttsgenlånsce
-(»vikum seen-ins EVENqu Ins-Immo- qui primus
Epoesia gen-missi- Ack III-km- EVUUWI Hulden- somi-

snkss neun-im eeir nie in sit-M VMI M Ists-su- wem-
Qier der Ort dazu wäre· Vielleicht INka MUIM Msdr über
ihn als Dichter und Kaufmann-. Ol. d. P.

—- - »Aber sie konnte nicht reden"und ihn auch
mit der Hand nicht erreichen; sie siel, mit einer

plötzlichenEtschlaffung der Kraft, wieder auf den

Schooß Herrn Strdmli’s zurück. Weshaid? frag-
te Gustav blaß, indem er zu ihr niedekkuieke.

’

Herr Strdmli, nach einer lang-en, nur durch das

Ndcheln Toni’s unterbrochenen Pause, in welcher
man vergebens auf eine Antwort von ihr gehosft
hatte, nahm das Wort und sprach: weil, nach
der Ankunft Hoango’s, dich Unglücklichensit-ret-

ten, kein anderesMittel war; weil sie den Kampf,
den du- unfehlbar eingegangen wärest, vermeiden,

weil sie Zeit gewinnen wollte, bis wir,die wir

schon vermöge ihrer Veranstaltung herbeieilten,
deine Befreiung mit den Waffen in der Hand-
erzwingen konnten. Gustav legte die Hände vor

sein Gesicht oh! rief er, ahne aufzusehem und

Mkinth die- Erde versänse unter seinen Füßen- ist
das-»was ihr mir sagt; gegründet?- Er legte seine
Arme um ihren Leib »undsahihr mit jammervoll
zerrissenein Herzen ins Gesicht. »Ach-« rief To-

ni, und dies waren ihre letzten Worte: »du hät-
test mir nicht mißtranen sollen!« Und damit

hauchte sie ihre schöneSeele aus. Gustav raufte
sich in die Haare. Gewiß! sagte er, da ihn die

Vettern vvn der» Leiche wegrissenr ich hätte dir

nicht mißtrauen sollen; denn du warst mir durch
einen Eidschwur verlobt, obschon wir keine Worte

darüber gewechselt hatten! Herr Strdmli drückte

jammernd den Satz, der des Mädchens Brust um-

schloß, nieder. Er ermuiiterte den Diener, der

mit einigen unvollkommenen Rettungs-Werkzeugen
neben ihm stand, die Kugel, die, wie er meinte-
in dem Rückenivirbei stecken müsse, auszuziehem
aber alle Bemühung , wie gesagt; war vergebens,
und ihre Seele schon zu besseren Sternen ent-

slohn. Inzwischen war Gustav an«s Fenster ge-

treten; und während Herr Strdmli und seine

Söhne unter stillen Thränen brrathschlagten, was

mit der Leiche anzufangen sep, und ob man nicht

die Mutter herbeirufen solle: jagte Gustav sich die

Kugel, womit das andere Pistol geladen war,

durch-s Hirn. Diese neue Schreckensthat raubte

den Verwandten vdllig alle Besinnung. Die Hüt-
fe wandte sich jetzt auf ihn; aber des Acrmsten
Schädel war ganz zerschmettert, und hing, da er

siehjdas Pistol in den Mund gesetzt hatte , zum

Theil an den Wänden umher. Hm Stkzmli

war der Erste, der sich wieder sammelte. Denn

da der Tag schon ganz hell durch die Fenster schim-
merte, und Nachrichteneinliefen, daß die Neger
sich schon wieder auf dem Hofe zeigten: so blieb



nichts übrig, als« ungesäumt an den Rückzug zu
denken. Man legte die beiden Leichen, die man

nicht der muthivilligen Gewalt den Neger über-
lassen Wollte- ««Ufein Brett; und nachdemdie-.
Büchsen von neuem geladen waren, brach deri-

MilskkgeZug Mich dem deenweiher auf- Herr-
Strdmli, den-Knaben Sappy auf dem Arm, gings
voran; ihm folgten die beiden stärksten Diener,
Welche auf ihren Schultern die Leichen trugen-
der Verwundete schwankte an einem Stabe hin-z
terher; und Adelbert und Gottfried gingenmit:
gespanntenBüchsendem lengsamfortschreitenden
Leichenzugezur-· Seite. Die -Neger, da ste«den

Haufen so schwach erblickten, traten mit Spteßes
und Gabeln aus ihren Wohnungen hervor, und

schienenMiene zu machen, angreifen zu wollen;
aber Hoango, denman die Vorsicht beobachtet
hatte, loszubindem trat auf die Treppe des Hau-
ses hinaus, und winkte den Negern, zu ruhen«
«Jn Sainte Lüze!« rief er Herrn Strdmli zu-
der schon mit den Leichen unter dem Thorweg
war. ,,Jn Sainte Lüzelis antwortete dieser;
worauf der Zug, ohne verfolgt zu werden , auf
das Feld hinauskam und die Waldung erreichte.
Am deenweiher, wo man die Familie fand-·
grub man, unter vielen Thränen, den Leichen ein

Grab; und nachdem man nochdie Ringe, die sie
an der Hand trugen, gewechselt hatte, senkte man

sie unter stillen Gebeten in die- Wohnung de-

ewigen Friedens ein. Herr Strdmli war glück-
lich'genug, mit seiner Frau und seinen Kindern,
fütIfXTage darauf- Suiute Lüze zu erreichen, wo

er die beiden Negerknabeu, seinem Bei-sprechen ge-

mäß, zurückließ.Er trafkurz vor Anfang der.

Belagerung in Port au Pkimke ein, wo er noch-
auf den Wällen für die Sacheder Weißen foche;
und als die Stadt nach Wer hartnäckigen»Ge-
genwehr an den General Dessallnes überging,ret-

tete er sich mit dem französischen-Heerauf die

englische Flotte, von wo die Familie Mech.Europa
überschisste, und ohne weitere Unfålle ihr Vater-

land, die Schweiz-, erreichte. Herr Strdmli kauf-
te sich daselbst mit dem Nest seines kleinen Ver-

mögens-, in der Gegend des Rigi, an; und noch
im Jahr 1807 war unter den Büfchen seines
Gartens das Denkiuaal zu sehn, das er Gustav,-
seinem Vetter, und der Verlobten desselben, der-.

treuen Toni, hatte setzen lassen. K

Heinrich von Kleist.

272

Tagesbegebenheitem
Mkkiellem

"ZuAmsterdam-stülptevor einigen Tagen ein Hans ein. Der
Eigenthümer, ein Zimmermann-zpurp. um« Um »Schautw
graben, both alstckiichgerettet. ’. I: «- .7«.«

- Vor-einiger Zeit kam eiti Unbekannter lln das Wirthshau-
nach«95zadain .Ungarn, um, seinem Ansehen nach, daselbst zu
übernachte-. Alb den andern Tag der Fremde seist Zimmer tm

Mittagnoch nicht verlassen hatte, und die Thüre noch verschlosi
sen, auch nicht der mindeste Laut von ishnt tu vernehmen war-
sprengte der Wirth mit einigen Bauern die Zimmerthiire ein, wo

man den Unbekannten an seinem haistutu an einem hölzernen-
Nagel erhenkt sandr Keiner der Anwesenden hatte so viel Mensch-«
lithkeitzden todten Körper ablnschneiden Nach vielen Bereich-«
schlagungen wurde endlich beschlossen,von dem Vorfall dem vor-

gesetztenWirthschaftsanit Bericht in erstatten. Nach dreicagem
während der Erhenkte immer auf seinem selbst ROTHE-«Dom
von Bauern bechdr blieb ," erschien endlich ein MIÆVM Mk

drei Heime-encungaeischonsPolizeisoldakenJT-sDsssMEkstss Ge-

schaec erwac, dar Halstuch mir dem Heneesssthwsrst eiiulvei tu

schneiden, lind sdie Probe zu machen- VIka Echmkke M techni-'
eher oder unsereiner Mensch sprinde « Um m« Um Schwetdt
in den ston hieb. Da plelvlnde gestka Umk- Und folglich nicht
gleich gerade her-ehster,die Kopfwunde nicht stark blutete, so er-

kannte er den Perilithenenfür einen Ungerechten und Bosewitvr.
Der LeichnaiwwutdedaherZuber das-Fenster in den Hof hinabge-
stkjkzk,we ihm der Henker iuerst as Stockstreiche acl kostet-son«
gab, ihn hierauf mit dem Schwerdt in g theile ievhnllkeJedenTheil
in Stroh einwickeit, und-« då der Erhenkte aus-heilt Zauberer ar-

sten (ivie es der Henker aus dem Blut erkennen wollte"), ver-

brannte. Zu bemerken ist, daß diese Begebenheit sich tm Sah-I-

tzt-· im Januar, ao Meilen von der Hauptstadt M österreichischen-

Monarchie, sutrug, und öffentlich in M PUHUWW ZMUULb« I

kaunt gemacht wurde. ·

—- cin österreichischerBaron- BUT-M OIMS großen Verteidi-

genz, hat sich jucpjest ersrhpssMs»Er Mk schon seit vielen Jahren F
an einer Mai-enl-«tankheitHÄWeMk Uällssgeuund fast Unausstehs
lichen Antäus hatten VII Kunst der SelchkcktesttnAerite widerstan-»
den, Ueber-nigr- daß Mlt der Tod seinen Leiden ein Eside machen
könne, machte ek vvk UW Monaten siin Testament, und begab-
sich nach Triest iu«VWI Schwester, die er zärtlichliebte. Deut
isten Mart unt 5 UhrNachmittagbegehrteerk,man« möchte ihn .

einigeAUssUblickeallem 'cs!sseu. Nachdem sich Alle entfernt bat-

. tm- lebt Sk sich auf NR Vett, nimmt ein Pistol, setzt eHTIII-den

Mund- Und da IV feinen Stein daran sindet, so zündet erts mit·

Fenerschwemm av- Das svuiol rnallc, und die herbei gelaufen-n
Leute siUdM ihn schon in den letzten Zügen.

.

«-
Unter d:-n im fJahre rat-g1su, St. Pekckcsbllkuverstorbenen

.

Männern, erreichten»·177ein Altervon Im bis 105 Jahre-is 86
ein Alter von Ins bis sitt-Jahren;:56 wykden uo bis tthtihke
alt; 23 erreichten eins-Alter;v,on115 bis »so-; 8 von san bis tas-
s eka zgz bis zzoz ; »Hu xzd bio 135; i voll 135 bis Ho; 1 voll

xiz bis iso, allda von 155 bis 160 Jahren.
·

«..


